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Regensburgs freie Theater im Umbruch

Von Katharina Kellner

Regensburg. Erst war Corona
und die Theater blieben zu.
Jetzt sind Krieg und Energie-
krise – manchen Menschen
bleibt kaum Budget für Kultur.
Vieles deutet darauf hin, dass
2023 erneut ein hartes Jahr für
die Kultur sein wird – zumal
für die freie Kulturszene, die
weniger öffentliche Gelder be-
kommt als die städtischen
oder staatlichen Einrichtun-
gen.

Zwei Leuchttürme der
freien Theaterszene Regens-
burgs stehen vor einer zusätz-
lichen Herausforderung: So-
wohl im Turmtheater Am Wat-
markt als auch im Statt-Thea-
ter in der Winklergasse wech-
selt die Spitze. Im Turm ist der
Schnitt bereits vollzogen:
Martin Hofer und Undine
Schneider, die das Theater zu
einer Regensburger Institu-
tion gemacht haben, sind in
die Schweiz umgezogen. Seit
Oktober löst Markus Bartl als
neuer Vorsitzender des Trä-
gervereins Kulturturm Schnei-
der ab. Hofer hatte seinen Pos-
ten als Zweiter Vorsitzender
schon vorher an János Kapitá-
ny übergeben.

Im Statt-Theater geben Inge
Faes und Peter Nikisch, die
Gründer und prägenden Ge-
sichter seit fast 40 Jahren, die
Institution in die Hände von
Nikischs Sohn. Hier gestaltet
sich der Übergang sanfter als
im Turmtheater: Matthias Ni-
kisch ist seit 15 Jahren mit von
der Partie – er kennt Freud und
Leid des Betriebs seit seiner
Kindheit und absolvierte als
bislang einziger Azubi seine
Ausbildung als Veranstal-
tungskaufmann im Statt-
Theater.

Launige Videos auf Insta

Die Atmosphäre der urigen
Kellerbühne und ambitionier-
te Eigenproduktionen mit
messerscharfen Gesell-
schaftsanalysen, gespickt mit
augenzwinkernder Selbstkri-
tik, machen die Originalität
des Statt-Theaters aus. 34 Pro-
gramme hat Peter Nikisch
über die Jahre geschrieben.
Faes nennt ihn ein „Phäno-
men“, einen „uneitlen Schrei-
ber, der mir meine Solo-Num-
mern auf den Leib geschnei-
dert hat“ .

Faes und Nikisch haben bis
heute sichtlich viel Spaß zu-
sammen und verstehen sich
blind. Beim Erzählen werfen
sie sich die Bälle zu. Spontan
und zweistimmig zitieren sie
im Gespräch ganze Passagen
aus ihrem ersten Programm

Statt-Theater und Turm-Theater sind Kultur-Institutionen – Beide stehen 2023 vor großen Herausforderungen

„Konjunktur ist angesagt“.
Dennoch sitzt ihnen der

krasse Einbruch der Zuschau-
erzahlen vom August und Sep-
tember in den Knochen. Mat-
thias Nikisch beobachtet, dass
sich die Leute weniger gerne
auf Gastspiele mit unbekann-
ten Künstlern einlassen wol-
len: „Bei Netflix kann ich aus-
schalten, wenn mir ein Film
nicht gefällt.“ Faes zitiert ein
neues geflügeltes Wort unter
Kulturschaffenden: „In der
Branche heißt es: Halb voll ist
das neue ausverkauft.“

Doch stehen Eigenproduk-
tionen an, kommt das Publi-
kum, das stimmt sowohl für
das Turm- als auch für das
Statt-Theater. Faes und Ni-
kisch bleiben dem Statt-Thea-
ter vorerst in der zweiten Rei-
he erhalten: Nikisch bringt
sich beim Künstler-Booking
ein, Faes im Büro. Zudem
spielt sie im Januar und Feb-
ruar 2023 noch in der Eigen-
produktion „Im Abgang blu-
mig“ mit. Matthias Nikisch
weiß, dass er mit dem Duo
zwei Zugpferde des Hauses
verliert – mancher Besucher
merke an, vor allem wegen In-
ge Faes zu kommen.

Matthias Nikisch möchte

sich 2023 nach neuen En-
semblemitgliedern umsehen.
In den vergangenen Jahren
hat es in der Winklergasse we-
nig Fluktuation im Ensemble
gegeben – Tobias Ostermeier
und Matthias Leitner sind seit
2005 mit von der Partie, seit
einigen Jahren schreiben sie
die Programme zusammen
mit Faes.

Matthias Nikisch sieht das
Statt-Theater weiterhin als
Sprungbrett für Künstler am

Karrierebeginn. Zudem setzt
er darauf, jüngeres Publikum
zu gewinnen. So präsentiert
das Statt-Theater sich neuer-
dings mit launigen Video-
schnipseln auf Instagram. Stu-
dierende der Medienpädago-
gik der Uni Regensburg helfen
mit Social Media.

Eine Gemeinsamkeit haben
Matthias Nikisch und Markus
Bartl: Sie werden, anders als
ihre Vorgänger, nicht selbst
auf der Bühne stehen. Wäh-

rend Nikisch sich als Ge-
schäftsführer um Organisa-
tion, Technik und Künstler-
management kümmert, ist
Bartl Regisseur.

Dass wohl mancher Regens-
burger das Turmtheater vor-
erst noch mit Hofer und
Schneider verbindet, nimmt
er gelassen. Es sei „das Schick-
sal von Leuten, die neu sind“,
dass Vorgänger ihre Hand-
schrift verwirklicht haben.
Bartl sieht das Turmtheater
nach der Pandemie „an einem
kritischen Punkt, sowohl
künstlerisch als auch wirt-
schaftlich und kulturell“. Al-
lerdings sei die Neueröffnung
positiv gewesen. Das neue
Stück „Die 39 Stufen“, das
unter seiner Regie entstand,
laufe sehr gut. Doch der Lei-
tungswechsel mitten in der
Spielzeit sei wie „eine Opera-
tion am offenen Herzen“.
Bartl kämpft auf mehreren

„Wir brauchen die

Unterstützung der

Regensburger. Wenn sie

kommen, ist alles gut.“

Markus Bartl
Leiter des Turmtheaters

„Das kulturelle Angebot

in Regensburg ist riesig.

Die Leute wählen

spezieller aus als früher.“

Matthias Nikisch
Leiter des Statt-Theaters

Ebenen gegen Probleme an.
Zum einen werde sich János
Kapitány aus gesundheitli-
chen Gründen vorzeitig aus
dem Vorstand zurückziehen.
Zum anderen erweise sich die
Organisation als Verein als
schwierig: „Unsere Mitglieder
arbeiten über das normale

Maß hinaus. Ein Verein, der
als Betrieb geführt wird, ist wie
Öl und Wasser. Da wird nicht
leicht eine Emulsion draus.“

Das Ausweichen ins DEZ
habe in der Pandemie das
Überleben des Theaters gesi-
chert. Dass man aktuell wegen
laufender Verträge zwei Büh-
nen bespiele, sei nicht zu leis-
ten. Da das Theater zu wenig
Personalkapazität habe, müs-
se es sich „gesund schrump-
fen“. Mit jeder großen Produk-
tion im DEZ fahre man derzeit
ein Minus ein.

Zudem sieht sich Bartl he-
rausgefordert durch „enorm
hohe Rückzahlungen aus
staatlicher Corona-Hilfe“.
Gleichzeitig brauche das
Theater „mindestens zwei voll
bezahlte Stellen mehr“. Bartl
sagt: „Im Augenblick kann ich
nur Werkverträge bezahlen,
doch ich möchte sozialversi-
cherungspflichtige Verträge
bieten können.“ Kürzlich ha-
be der Brandschutz außerdem
Büro und Lager im Turmthea-
ter aus Sicherheitsgründen ge-
schlossen. Nicht zuletzt müs-
se das in der Pandemie unter-
brochene private Sponsoring
wieder ins Rollen kommen.

Das Theater-Profil schärfen

Bartl setzt sich zum Ziel, die
organisatorischen Probleme
bis zum Frühjahr anzugehen.
Dann möchte er vor allem
künstlerisch arbeiten. Zu sei-
nem Profil als Regisseur ge-
hört eine Vorliebe für hoch-
wertige Literatur und für in-
tensive inhaltliche Auseinan-
dersetzung. Soeben hat er am
Landestheater Niederbayern
zum zweiten Mal ein Stück
nach Serhij Zhadan auf die
Bühne gebracht. Bartl hatte
den ukrainischen Schriftstel-
ler 2010 entdeckt, lange bevor
dieser nun den Friedenspreis
des Deutschen Buchhandels
erhalten hat. 2015 setzte er mit
ihm ein Theaterprojekt in
Charkiw um.

In diese Richtung will Bartl
das Profil des Turmtheaters
schärfen. Es gehe darum, die
Integrität der Schauspieler
nicht zu verbiegen und die
Freiheit und Würde des Publi-
kums zu bewahren. „Pseudo-
Produktionen auf dem Niveau
von Vorabend-Serien, die
Leute schnell bespaßen, das
darf nicht sein.“ In Planung ist
Yasmina Rezas „Kunst“ in Ko-
operation mit dem Theater
Regensburg. Zudem will Bartl
Texte bayerischer Autoren wie
Franz Xaver Kroetz oder Her-
bert Achternbusch darauf ab-
klopfen, „ob sie etwas für die
Gegenwart zu sagen haben“.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Ob heute viele
Musikerinnen derart selbstbe-
wusst und zupackend auftre-
ten? Das wollte eine Zuhörerin
nach dem gefeierten Auftritt
von Monika Roscher und ihrer
Bigband wissen. Es sind heute
jedenfalls deutlich mehr als vor
20, 30 oder 40 Jahren und sie
sind in allen Instrumenten-
gruppen vertreten, lautete ein
Teil der Antwort. Monika Ro-
scher allerdings ist – auch in der
femininer gewordenen Jazz-
szene – ein rares Talent.

Außerhalb des Sichtkreises
der Bühne schreibt, arrangiert
und textet Roscher Musik für
Streichquartett, für ihre Big-
band, für Orchester und für
Theater-Inszenierungen. Auf
der Bühne agiert sie als Multi-
talent. Sie dirigiert, spielt mit-
reißend Gitarre, singt und mo-
deriert. Dabei unterhält sie das
begeisterte Publikum mit
Charme und Leidenschaft.

Bei aller Professionalität hat
man bei der fantasievollen
Fränkin immer den Eindruck,
dass sie ganz bei sich ist, wenn

Die Ausnahme-Jazzerin und ihre Formation bringen den Regensburger Jazzclub zum Kochen

Im Rausch der Roscher-Band

sie vom Entstehen ihrer Songs
erzählt. Ein solcher Song dreht
sich um „8 Princesses“, die das
Nordlicht stehlen wollen. Hef-
tige Ausbrüche auf der Gitarre
sind eingebunden in einen
zwiespältig-gruseligen Groove,
über den düstere Bläserstacca-
tos laufen.

Sie habe, erzählt die Musike-
rin, von acht Prinzessinnen ge-
lesen, die vor Gericht standen.
Ihr Kopf begann zu rattern:

Was haben diese Frauen getan,
die doch alles haben können,
dass sie angeklagt worden sind?
Aus dem Gedankenkarussell
entstand ein bildhafter Song, in
dem Pianist Josef Reßle wie be-
sessen auf einer Note hämmert,
während ein Trompeter auf
seinem Instrument einen klez-
merartigen Tanz aufführt.

Monika Roscher baut ihre
Kompositionen häufig wie fil-
misch anmutende Soundge-

mälde oder vielgestaltige
Klanglandschaften mit ständig
wechselnden Stimmungen auf.
Mit 28 Jahren hat ihr das die
anerkennende Behauptung
eingetragen, sie könne auch
den Titelsong für einen James-
Bond-Film schreiben. Wäh-
rend der Arbeit für ein neues
Album, das im Frühjahr 2023
erscheinen soll, entschied sie,
die Idee in die Tat umzusetzen.
Nur habe sie, schränkt sie
gleich wieder ein, „so viele und
verschiedene Einfälle“, wenn
sie zu schreiben beginnt, „dass
nur die ersten zehn Sekunden
James Bond sind“, danach sei
es „ganz etwas anderes“.

Dieses „Etwas“ sind die
„Creatures of dawn“, ein
brandneuer Song mit gefähr-
lich stolperndem Groove, ef-
fektvollem Trompetensolo und
spannender Dramaturgie.

Bei Roschers vielfältigen Auf-
gaben auf der Bühne des Jazz-
clubs im Leeren Beutel könnte
man meinen, das eine oder an-
dere käme zu kurz. Weit gefehlt!
Selbst wenn die souverän auf-
tretende Musikerin ihre Fender
Stratocaster voller Inbrunst bei

einem ihrer seltenen Soli auf-
heulen lässt, hat sie ihre Band
im Griff. Kaum beendet, reißt
sie die Arme hoch, um den
Posaunensatz anzufeuern,
dämpft die Saxofone und nickt
dem hochkonzentrierten
Schlagzeuger für seine ver-
zwickte Arbeit anerkennend
zu. So, denkt man im Stillen,
schaut echtes Multitasking aus.

Stilistisch ist Roscher, die in
München Komposition und
Jazzgitarre studiert hat, auf der
Höhe der Zeit. Sie mischt Rock
und Jazz mit komplexen Rhyth-
men und wechselnden Taktar-
ten, setzt Formen des Minima-
lismus und der sogenannten
Weltmusik ein. Oft prägen star-
ke Kontraste ihre manchmal
auch suitenartig angelegten
Kompositionen. Rasch wech-
seln tonnenschweres Bläser-
grollen und zarte Flötenklänge,
auftrumpfende Tutti und in-
tensive, leidenschaftliche Soli.
Hervorzuheben sind Josef Reß-
le am Flügel, Patrick Bethke mit
Elektrosounds und Bassist Alex
Bayer – ohne die beeindru-
ckenden Leistungen der ande-
ren Musiker zu schmälern.

Neuer Name
für Preußische
Kulturstiftung

Berlin. Autonome Museen,
mehr Geld, neuer Name: Die
Stiftung Preußischer Kulturbe-
sitz, getragen von Bund und
Ländern, soll als größte deut-
sche Kulturinstitution auch
international mehr Bedeutung
finden. Kulturstaatsministerin
Claudia Roth (Grüne) ver-
spricht sich von der Reform
globalen Glanz. „Wenn man in
einer Reihe mit dem Louvre,
dem British Museum oder der
Smithonian Institution spielen
will – und das wollen wir – dann
muss es auch da in diese Rich-
tung gehen“, sagt sie.

Zur Stiftung mit 2000 Mit-
arbeitern gehören die Staatli-
chen Museen in Berlin mit 15
Sammlungen und 4,7 Millio-
nen Objekten an 19 Standor-
ten. Die 1957 gegründete Stif-
tung gilt als zu behäbig, ihre
Museen international nicht auf
der Höhe ihrer Möglichkeiten.
„Dieses sehr hierarchische Mo-
dell hat kreative Freiräume
eher eingeschränkt“, sagte
Roth. Die Stiftung solle ein
Haus mit großem Dach blei-
ben, in dem aber die Räume
sehr frei zu gestalten sind. dpa

Inge Faes und Peter Nikisch (Mitte) wollen sich aus dem Rampenlicht des von ihnen gegründeten Statt-Theaters zurückziehen.
Nikischs Sohn Matthias (rechts) übernimmt als Geschäftsführer. Selbst auf der Bühne stehen wird er nicht. Fotos: altrofoto.de (2), Peter Litvai

Vielseitig, leidenschaftlich, fantasievoll:MonikaRoscherFoto:mic
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